
Compliance-Hinweis:
Die Reisen zu Produktpräsenta-
tionen wurden von den Herstel-
lern unterstützt. Testfahrzeuge
wurden kostenfrei zur Verfügung
gestellt.

BEINAHE IKONEN

Honda-Jet
Ein Honda, der sieben Personen
transportiert, ist eine Alltäglich-
keit – auf dem Boden. Doch
wenn es in die Lüfte gehen soll,
ist mehr Aufwand vonnöten.
Schon in den 1980ern hat Hon-
da als größter Motorenherstel-
ler der Welt in die Welt der
Aviatik geschnuppert und erste
Jet-Triebwerke für Prototypen
entwickelt. 2005 wurde be-
schlossen, mit einem eigenen
Flieger in das Segment der klei-
nen Businessjets einzusteigen,
ein Markt, der von Bombardier
mit dem Learjet und Cessna mit
der Citation dominiert wird.

Der geplante Start 2012
wurde mehrmals verschoben,
allein die Zertifizierungsverfah-
ren mit der US-Luftfahrtauf-
sichtsbehörde nahmen Jahre in
Anspruch. Doch mittlerweile ist
der Honda-Jet in der Luft, auch
in Europa wurden erste Exem-
plare bereits ausgeliefert. Das
13 Meter lange Flugzeug hat
Platz für fünf Passagiere und
zwei Crews, angetrieben wird es
von zwei jeweils 9,1 kN starken
Mantelstromtriebwerken (Tur-
bofans), die Honda gemeinsam
mit GE entwickelt hat. Charak-
teristisch ist die Anordnung
über den Flügeln, was u. a. eine
besonders günstige Aerodyna-
mik bewirken soll. Der Honda-
Jet begnügt sich mit 1200 Me-
tern Startbahn, steigt mit 1,2 km
pro Minute auf maximal 13.000
Meter Dienstgipfelhöhe bei
Vmax Mach 0,73. Reichweite:
knapp 2200 Kilometer, Preis: ca.
4,5 Mio. US-Dollar. (tiv)

NACHRICHTEN

Kritik an deutscher
Elektroautoprämie
Norwegen hat es vorgemacht
und will bald weitgehend frei
von Autos mit Verbrennungs-
motoren sein. Nun hat sich
auch Deutschland durchgerun-
gen, Elektroautos massiv zu för-
dern. Mit über einer Milliarde
Euro wird in Deutschland der
Kauf von Elektroautos versüßt.
Für reine Elektroautos wird es
eine Kaufprämie von 4000 Euro
geben, Plug-in-Hybride werden
mit 3000 Euro je Auto gefördert
(Obergrenze: 60.000 Euro Kauf-
preis). Die Maßnahme stößt
auch auf Kritik: Mit dem Geld
würde der Absatz von E-Autos
nicht langfristig gefördert. An-
dere Stimmen werfen der deut-
schen Regierung vor, nur die
Autoindustrie zu fördern. Diese
solle von sich aus ihren Kunden
bessere Angebotemachen.
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Extravaganz mit robuster Kupplung
Pilgerstätte. Seine Sportwagen waren exzentrisch und trugen die Namen von Kampfstieren. In
der Heimat Emilia feiert man Ferruccio Lamborghinis 100. Geburtstag mit einem neuen Museum.

VON GEORG WEINDL

Es ging nur um eine kaputte Kupp-
lung, aber es sollte eine große Ge-
schichte daraus werden. Ferruccio
Lamborghini, Bauernsohn aus der
Gegend von Bologna, hatte längst
Karriere gemacht als Hersteller von
Traktoren, besaß eine florierende
Fabrik in Cento nördlich von Bo-
logna und leistete sich einen Fer-
rari 250 GTE. „Weil die Kupplung
immer wieder Probleme machte,
baute mein Onkel eine Kupplung
von seinen Traktoren ein“, erzählt
Fabio Lamborghini. Enzo Ferrari
war nicht begeistert und soll erwi-
dert haben: „Das Auto ist in Ord-
nung. Das Problem ist, dass du mit
Traktoren umgehen kannst, aber
nicht mit einem Ferrari.“

Die Replik kam rasch. Lambor-
ghini wollte seinen eigenen Sport-
wagen und ließ den Designer Fran-
co Scaglione einen futuristischen
Prototyp zeichnen. „Bevor der 350
GT als erster Lamborghini 1964 in
Serie ging, musste er auf Anwei-
sung meines Onkels noch umge-
staltet werden, damit er europäi-
scher und eleganter wirkte“, er-
zählt Fabio Lamborghini.

Eine historische Anekdote und
eine von vielen Geschichten, die
das neue Museum der Familie
Lamborghini in Funo di Argelato
bei Bologna erzählt. Vor wenigen
Monaten öffnete das Museum in
einem schlichten Industriebau an
der Strada Provinciale und doku-
mentiert das Schaffen des Grün-
ders der Sportwagenschmiede, die
seit 1998 Tochtergesellschaft der
Audi AG ist. Die Lamborghini SpA
hat ein eigenes Museum in der
Zentrale in Sant’Agata.

Lamborghini war Tüftler und
Perfektionist. Sein Erfolg mit Trak-
toren beruhte darauf, dass er den
Bauern in der Poebene hochwer-
tige und zuverlässige Technik zu
günstigen Preisen liefern konnte.
Bei den Sportwagen waren günsti-
ge Preise kein Thema. Ferruccios
Vorstellungen vom Design waren
eher klassisch, orientierten sich am
großen Konkurrenten Ferrari. 1966
lieferte er mit dem Miura ein auto-
mobiles Gesamtkunstwerk. ImMu-

seum steht sein privater Miura SV
mit einer Laufleistung von 32.000
km, für den reiche Sammler viele
Millionen zahlen würden. Erst
nach seinem Ausstieg 1972 ver-
schrieb sich das Lamborghini-De-
sign der Avantgarde und dem exal-
tierten Auftritt. Der extrem flache
und unkonventionelle Countach,
in Zusammenarbeit mit Bertone
entstanden, wirkte 1975 wie ein
Bolide von einer anderen Welt.
Diablo und Murciélago sollten die-
se Philosophie fortsetzen.

Man täte Ferruccio Lamborghi-
ni Unrecht, ginge es nur um seine
Sportwagen. Er war ein kreativer
Techniker, der kaum Grenzen
kannte. In Offshore-Rennboote
pflanzte er zwei Zwölfzylindermo-
toren ein und setzte etliche Ge-
schwindigkeitsweltrekorde. Er ver-
suchte es auch mit Hubschrau-
bern. Weil der italienische Staat
aber den notleidenden Hersteller
MV Agusta übernahm, gab’s für ihn
keine Lizenz. Lamborghini produ-
zierte Klimaanlagen, Wasserreini-
gungsanlagen, Hydrauliksysteme
und Golfwagen. Ein Highlight des
Museums ist auch das Papamobil,
eine Art XXL-Golfwagen in Weiß
mit einem erhöhten Rücksitz, mit
dem Johannes Paul II. und Bene-
dikt XVI. im Sommersitz Castel
Gandolfo chauffiert wurden.

Nach dem Verkauf 1972 zog
Ferruccio Lamborghini an den
Lago di Trasimeno, wo er seine
perfektionistischen Ansprüche als
Weinbauer erfolgreich umsetzte. Er
starb 1993. Bei der aktuellen Ge-
burtstagsfeier in der Emilia waren
neben dem Museum auch die Fa-
brik in Sant’Agata und der neue
Autodromo bei Modena die Schau-
plätze, etliche Prominente waren
mit von der Partie.

Die waren bei Lamborghini im-
mer gut vertreten. Wie zum Bei-
spiel Frank Sinatra, von dem Fabio
Lamborghini noch eine Anekdote
weiß: „Frank Sinatra sagte einmal
bei einem offiziellen Essen in
einem New Yorker Hotel: ,Wenn
Sie jemand werden wollen, fahren
Sie einen Ferrari. Wenn Sie jemand
sein wollen, fahren Sie einen Lam-
borghini.‘“

Im Zeichen des zornigen Stiers: Prototyp des 350, Ferruccio Lamborghini. [ Eisele-Hein]

MUSEUM F. LAMBORGHINI

2015 eröffnete die Familie Lamborghini
das Museum in Funo di Argelato. Auf
5000 Quadratmetern ist das Schaffen
Ferruccios mit Sportwagen, Traktoren
und unbekannten Kreationen sowie 1000
Fotos aus Privatbesitz dokumentiert. Das
Museum liegt nah der Autobahnausfahrt
Bologna Interporto. Stilgerecht: Anreise
über Modena vorbei am Maserati-Werk
und der Lambo-Zentrale Sant’Agata.
Geöffnet Dienstag bis Samstag 10 bis 13
Uhr, 14 bis 17.30; museolamborghini.com

Fabio Lamborghini, Neffe von Ferruccio:
„Ferrari war nicht begeistert.“ [ Eisele-Hein]

Der hetzige Roadster kann jetzt auch auf ernst
Neuvorstellung. Der beliebte Mercedes SLK heißt jetzt SLC und wurde für ein paar weitere Saisonen aufgefrischt.
In der AMG-Variante ist der Zweisitzer gar zum ernst zu nehmenden Boxster-Rivalen aufgewertet.

Mit dem neuen S-Klasse-Cabriolet
huldigt Mercedes ja der größten
Opulenz unter freiem Himmel
diesseits von Bentley und Rolls-
Royce, wir berichteten vor Kurzem.

Naturgemäß schlanker in jeder
Beziehung gibt sich der erfrischte
Roadster aus dem Hause, vormals
bekannt als SLK. Wie schon das
Sortiment der SUVs folgt auch der
Zweisitzer der neuen Modellrei-
henkennung, wonach der letzte

Buchstabe die atmosphärische,
technische und preisliche Klassen-
zugehörigkeit verrät.

Kleine Mitgift
Der nunmehr als SLC geführte
Roadster ist zwar schon länger un-
terwegs als die aktuelle C-Klasse,
doch hat er bei der Überarbeitung
eine kleine Mitgift aus dem Pro-
gramm erhalten – kosmetisch etwa
in Form einer neuen Frontpartie.

Auch das Interieur wurde hoch-
wertiger getrimmt und mit allerlei
neuen Funktionen versehen, zum
Beispiel einem neuen Farbdisplay
und der Auswahl von fünf Fahrpro-
grammen.

Sonst ist der SLC im Wesentli-
chen geblieben, wofür er als SLK
vielfach geschätzt wurde – ein un-
komplizierter, hetzig, aber nicht
übertrieben sportlich zu fahrender
Zweisitzer mit Klappblechdach.

Insofern besteht die echte Neu-
igkeit in der AMG-Variante, die
vom bloß übermotorisierten Poser
zum vollwertigen Sportwagen ge-
reift ist. Das liegt hauptsächlich da-
ran, dass die AMG-Ingenieure die
Vorderachse aus dem diesbezüg-
lich überaus kompetenten C63
AMG in den knapp über 4,1 Meter
langen SLC 43 verpflanzt haben.
Und das ändert so gut wie alles –
Einlenkverhalten, Spurstabilität,
kurz: die ganze Fahrdynamik. Das
Auto verkneift sich auch bei atta-
ckierender Fahrweise übereilte
Tendenzen zum Untersteuern. Auf
diese Weise lassen sich Kurvenge-
schwindigkeiten erzielen, die im
alten AMG undenkbar wären, je-
denfalls unter Beibehaltung von

Sicherheitsreserven. Untermauert
wird der neue Anspruch vom auf-
geweckten 3,0-Liter-V6, der dank
zweier Turbolader maximal 367 PS
mobilisiert (SLC 43, ab 69.390
Euro). Angenehm: Mit der serien-
mäßigen Neun-Gang-Automatik ist
das Auto wesentlich umgänglicher
als mit dem etwas ruppigen Multi-
kupplungsgetriebe des C63. Tat-
sächlich liegt hier ein attrakti-
ves Preis-Leistungs-Verhältnis vor,
etwa verglichen mit der neuen
Vierzylindergeneration von Por-
sche. Jawohl, den Mercedes darf
man neuerdings in einem Atemzug
mit dem Boxster nennen.

Das Mehrheitsprogramm wer-
den freilich die SLC-Vierzylinder
mit 156, 184 oder 245 PS stellen (ab
46.700 Euro). Ein Unding bleibt die
Dieselvariante (250d, ab 46.700
Euro) – ein Auto, dessen olfaktori-
sche und Schadstoffemissionen
einen als hinterher Fahrenden
zwingen würden, das Dach zu
schließen und auf Umluft zu schal-
ten. Offen fahren ist ohnehin ein
rares, sich erst bei freier Strecke
entfaltendes Vergnügen geworden.
Beim Pendeln bleibt immer öfter
das Dach geschlossen. (tiv)Es kann losgehen: Der zum echten Sportwagen gereifte Mercedes-AMG SLC 43. [ Daimler ]


